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Jahre der Jubiläen
Die ersten Worte meines Neu-
jahrgrußes sollen Worte des
Dankes sein: Im Namen der
Landesselbstverwaltung be-
danke ich mich bei den vielen
Tausend Landsleuten und bei
all unseren Partnern und
Freunden, die auch 2016 ihr
Bestes für unsere Volksgruppe
getan haben!

Wir sind im vergangenen
Jahr wieder einige Schritte
vorangekommen: Unsere Or-
ganisationen konnten mit er-

höhten staatlichen Fördermitteln arbeiten. Es gab wichtige
institutionelle und inhaltliche Entwicklungen im weiteren
Ausbau eines selbstverwalteten Schulnetzes, gute Koope-
rationen mit unserem Mutterland und mit deutschen Min-
derheiten in Europa. Wir konnten unser Theater reno -
 vieren, mit der Erneuerung unseres Jugendlagers beginnen
und am Jahresende gab es auch wichtige Weichenstellun-
gen bei der geplanten Errichtung einer ständigen Ausstel-
lung über die Verschleppung und Vertreibung.

Einer der Schwerpunkte von 2016 war die Erinnerung
an Russlanddeportation und Vertreibung. Wir haben die
70. Jahrestage genutzt, durch mehrere Konferenzen und

Publikationen, durch Veranstaltungen, Gedenktafeln und
Denkmäler der Opfer würdig zu gedenken und vor allem
die junge Generation, die Schülerinnen und Schüler in das
Erinnern einzubinden und damit zu einem korrekten Ge-
schichtsbild, zur Schaffung einer ehrlichen Erinnerungs-
kultur beizutragen.

2017 ist das Jahr der Reformation. Dieses Jubiläum wür-
dig zu begehen wird ein wichtiges Anliegen sein. Was am
31. Oktober 1517 mit den Thesen Luthers begann, hat die
Kirche, aber auch die Welt verändert. Und wir Ungarn-
deutschen sind durch die Reformation ja auch direkt be-
troffen: Ein beträchtlicher Teil unserer Volksgruppe ist
evangelischen Glaubens oder gehört anderen Reformkir-
chen an. Es gibt vieles, was man diesbezüglich noch er-
forschen kann und muss: Fragen, wie z. B. welche Rolle
die Religionszugehörigkeit bei der Ansiedlung und vor
allem in der Binnenmigration gespielt hat, oder ob es un-
terschiedliche Identitätsmerkmale bei katholischen oder
protestantischen Ungarndeutschen gegeben hat und gibt.
Fragen nach der Assimilationspolitik der verschiedenen
Kirchen. Oder eben Fragen bezüglich der Sprachentwick-
lung und des Sprachgebrauchs unserer Gemeinschaften. 

Und wir dürfen auch nicht vergessen, dass 2017 das
150-jährige Jubiläum des Ausgleichs begangen wird.

Grenzüberschreitende Silvesterfeier in Harkau
Bereits zum 14. Mal wurde heuer die grenzüberschrei-
tende Silvesterfeier der beiden Nachbarorte Harkau und
Neckenmarkt (Burgenland) veranstaltet. Seit 2006 tref-
fen sich die Bewohner immer am Jahresende an der
Grenze und feiern gemeinsam Silvester. An der Grenze
wurden die Feiernden von der Harkauer Blaskapelle
(Foto) empfangen und anschließend hat Bürgermeister
Károly Szabó über die gemeinsame Geschichte der bei-
den Orte erzählt. Die Deutsche Nationalitätenselbstver-
waltung Harkau und das Bürgermeisteramt haben für
Glühwein, Tee, Gebäck, Schmalzbrot und Pogatschen
gesorgt. Foto: Németh Péter

(Fortsetzung auf Seite 2)

Otto Heinek
Vorsitzender der LdU 
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Im Dezember war in Neudörfl viel los!
Wenn die Adventszeit naht, organisieren die örtliche Selbstverwaltung und die
Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Neudörfl abwechselnd Programme für
Groß und Klein: Die Bastelstunden im Kulturhaus, das Aufstellen und Schmücken
des Tannenbaums, des Adventskranzes und des Bethlehems in der Dorfmitte, der
Nikolausnachmittag für die Kleinen, das Anzünden der vier Kerzen am Advents-
kranz an jedem Samstagnachmittag vor der heiligen Messe, das Adventskonzert
in der katholischen Kirche, das Christkindlspiel am Heiligen Abend bei den Fa-
milien und in der Kirche.

Diese Programmreihe bietet allen die Möglichkeit, in der Adventszeit in sich
zu kehren, sich auf das Weihnachtsfest vorzubereiten. Beim Adventskonzert halfen
der Saarer Volksliedkreis, der Chor von Boglar, Kinga Szelman mit ihrer Querflöte,
der Heimatkreis
 Niklo mit seinen Lie-
dern und die Mitglie-
der der Deutschen
Selbstverwaltung mit
ihren Geschichten
über die vier Ad-
ventskerzen und
über ein freches
Eichhörnchen.

Einen krönenden
Abschluss der Ad-
ventszeit bedeutete
das Christkindlspiel,
das am Heiligen
Abend vorgetragen
wurde. Die Kinder zogen von Haus zu Haus und trugen das Spiel über die Geburt
Jesus auch in der Kirche nach der heiligen Messe vor. Mit kleinen Geschenken
und einem kleinen Taschengeld versehen kehrten sie dann müde nach Hause
zurück und erzählen hoffentlich ihren Enkeln später darüber, wie viel Freude sie
den Menschen mit ihrem Spiel bereitet haben.

Und dann feierten alle Silvester und begrüßten das neue Jahr mit Freunden, in
der Familie, zu Hause oder auf der Straße. Das neue Jahr fing mit Arbeit an: Aus-
schreibungen vom Ministerium für Humanressourcen, Gedenktag der Vertreibung
und vieles mehr. Dazu wünschen die Neuförfler allen Lesern viel Glück, schöne
Veranstaltungen und ein gutes neues Jahr!

Ch. P.

In seiner Neujahrsansprache hat
Staatspräsident Áder die Jahrzehnte
nach 1867 eine wunderbare Epoche
des ungarischen Aufstiegs, das gol-
dene Zeitalter der bürgerlichen Ent-
wicklung genannt, in der unsere
Städte ihr heutiges Gesicht erhalten
haben, unser Straßen- und Eisenbahn-
netz ausgebaut und das Schulwesen
gefestigt worden sind.

Viele deutsche Persönlichkeiten
dieser Epoche haben zu dieser Ent-
wicklung und zu diesem Aufstieg in
großem Maße beigetragen: ein Ed-
mund Lechner, der Architekt des
Kunstgewerbemuseums, ein Friedrich
Schulek, der Erbauer der Fischer -
bastei, ein Emmerich Steindl, dem
wir das Parlamentsgebäude, oder ein
Nikolaus Ybl, dem wir das Buda-
pester Opernhaus zu verdanken
haben. Ein Franz Erkel, ein Franz
Liszt... Und Tausende Handwerker,
Bergleute, Industriearbeiter, Bauern.
Seien wir stolz auf sie und darauf,
was sie geschaffen haben! Nutzen wir
das Jubiläum dazu, dass wir auch an-
dere auf diese Aufbauleistung auf-
merksam machen! Das sind wir
ihnen, aber und besonders den heuti-
gen und nachkommenden Generatio-
nen schuldig.

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen
ein gutes, erfolgreiches Jahr 2017!

Franziskus: „2017 wird gut,
wenn wir das Gute tun“

2017 wird ein gutes Jahr „in dem Maß, wie jeder von
uns mit Gottes Hilfe versucht, Tag für Tag des Gute zu
tun.“ Das sagte Franziskus beim Angelusgebet am 1. Ja-
nuar, dem Hochfest der Gottesmutter Maria und zugleich
Weltfriedenstag. Den Frieden baue man, „indem man mit
den Taten ‚Nein‘ sagt zu Hass und Gewalt und ‚Ja‘ zur
Geschwisterlichkeit und zur Versöhnung“. Papst Paul
VI., den Franziskus 2014 selig sprach, führte den katho-
lischen Weltfriedenstag vor 50 Jahren ein. Seither richten
die Päpste zum 1. Januar eine Botschaft an die Welt.
Franziskus widmete die seine für dieses Jahr der Gewalt-
losigkeit, die er als Lebensstil und als Stil einer Politik
des Friedens vorstellte. (rv)

Angela Merkel: Mitmensch-
lichkeit und Zusammenhalt

„Zuversicht inmitten der tiefen Trauer um die Toten und
Verletzten?

Ich meine, wir konnten sie hier in Berlin und in vielen
anderen deutschen Städten gerade in diesen schweren
Tagen spüren: in dem Trost, den wir spenden oder be-
kommen können. Und in einer festen Entschlossenheit,
der Welt des Hasses der Terroristen unsere Mitmensch-
lichkeit und unseren Zusammenhalt entgegenzusetzen.

Indem wir unserem Leben und unserer Arbeit nachge-
hen, sagen wir den Terroristen: Sie sind Mörder voller
Hass, aber wie wir leben und leben wollen, das bestimmen
nicht Sie. Wir sind frei, mitmenschlich, offen.“ (Aus der
Neujahrsansprache der Bundeskanzlerin)

Jahre 
der Jubiläen

(Fortsetzung von Seite 1)



Columbos Hund
Peter Falks geniale Rolle des Inspek-
tors Columbo gehört mit Recht zu den
Kultkrimiserien. Die Ehefrau von Co-
lumbo erschien nie, seinen Hund
konnte man jedoch in einigen Episoden
sehen. Letztens erwischte ich eine
Folge, in der besagter Hund mitwirkte.
In der Rolle erklärt Columbo einem
weiteren Protagonisten, dass er keine
Zeit hätte, da er seinem Hund verspro-
chen habe, ihn in den Park zu führen.

Dieser Gag funktioniert in der Rea-
lität auch: wenn man mit einem Hund
zusammenlebt, entstehen natürlicher-
weise Gewissensbisse, wenn man für
ihn wenig Zeit hat. Dann gibt man
diese Versprechen ab, und der Hund
freut sich, wenn Herrchen oder Frau-
chen mit ihm endlich in dem besagten
Park landet.

Eigenartig ist das Zeitgefühl, denn
man kann dem Hund schlecht erklären,
dass man in zwei Stunden zurück ist,
und er warten soll. Gewisse Rituale
und ein regelmäßiger Zeitplan mit fes -
ten Punkten und Ereignissen sind un-
erlässlich, um einen geregelten Tages-
rhythmus zu gewährleisten.

Gesagt werden muss auch, dass un-
sere vierbeinigen Freunde auch Neu-
gierde neuen Sachen, Orten, Zeitver-
treibmöglichkeiten gegenüber aufwei-
sen. Sie freuen sich regelrecht, bislang
unbekannte Gefilde zu betreten. Auf
jeden Fall ist es wichtig, das Verspre-
chen dem Hund gegenüber einzuhalten,
denn trotz der eisigen Kälte draußen
ist die Bewegung ungemein wichtig.

Am besagten Abend, als ich die Co-
lumbo-Folge mit dem Hund geguckt
habe, kam es vor, dass meiner durch
die Geräusche des Fernsehens ermutigt
zu bellen anfing. Ich meine als Antwort
auf das Bellen von Columbos Hund.
Bislang waren nur die Komissar-Rex-
Folgen nach 20.00 Uhr tabu, nun sind
es auch die Columbo-Folgen mit Hund.
Dafür versprach ich ihm, am Großen
Ring bei der Statue mit Peter Falk und
seinem Hund vorbeizugehen. Gespannt
bin ich nun auf seine Reaktion. Aber
erst muss ich noch mein Vesprechen
einlösen. Aus Vorsicht habe ich auch
eine Zeitangabe gemacht: da kommt er
ganz bestimmt vorerst durcheinander.

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Identität erleben und weitergeben
Im Gespräch mit Schauspielerin Szandra Holczinger 

Liebe Frau Holczinger, als Diplom-
thema haben Sie Ihr Heimatdorf ge-
wählt. Welches Verhältnis haben Sie
zu Sitsch?

Sitsch ist mein Heimatort, ich bin da
aufgewachsen. Meine Vorfahren sind
alle in Sitsch geboren. Ich habe ein
ganz enges Verhältnis zu diesem Dorf,
weil ich meine Kindheit dort verbracht
habe, meine Oma und meine Eltern le-
ben auch heute dort. Als ich weiterge-
lernt habe, habe ich das Gymnasium
in Wesprim besucht und wohnte in ei-
nem Schülerwohnheim. Zu der Zeit
konnte ich nicht mehr so oft nach
Sitsch heimfahren. Die Kultur, die
Sprache, das Zuhause bedeuten mir
Sitsch.

Welche Erinnerungen haben Sie an das
Lovassy-Gymnasium?

Am Lovassy-Gymnasium habe ich
den Deutschen Nationalitätenklassen-
zug besucht. Ich war Mitglied im
Schulchor und im Deutschen Natio-
nalitätenchor. Wir waren ganz oft in
Deutschland und traten dort auf. Ich
hatte tolle LehrerInnen, einige auch
aus Deutschland, somit konnte ich
meine Sprachkenntnisse leicht erwei-
tern. Ganz viele Freunde habe ich bis

heute, die ich am Gymnasium kennen
gelernt habe.

Wie kam es dazu, dass Sie den Schau-
spielerberuf gewählt haben?

Ich wollte Sportlerin werden, aber ich
habe eine Verletzung abgekriegt während
eines Wettbewerbs, und so war ich auf
der Suche nach einem anderen Hobby.
Musik war immer dabei, mit sieben
Jahren habe ich schon die Musikschule
besucht, da habe ich Klavierspielen ge-
lernt. Später in der Musikschule in We-
sprim kam der Gesang hinzu. Daneben
waren meine Lieblingsfächer Deutsch
und Heimatkunde. Die deutsche Sprache
war mir immer sehr wichtig, aber ich
mochte auch sehr das Fach ungarische
Literatur. Am Gymnasium sollte es am
Holocaust-Erinnerungstag eine Auffüh-
rung geben, unsere Literaturlehrerin
hatte vor, das Leben von Anna Frank
auf die Bühne zu bringen. Sie bat mich,
die Hauptrolle zu übernehmen. Mit der
Aufführung hatten wir Erfolg und meine
LehrerInnen haben mich ermuntert,
mich in Richtung Schauspielkunst zu
orientieren. So habe ich am Theaterstudio
Mária Gór-Nagy die Aufnahmeprüfung
gemacht und bestanden.

Szandra Holczinger (Foto) wurde 1990 in Pápa geboren und stammt
aus Sitsch/Bakonyszûcs. Sie ist in der Mundart aufgewachsen und war
Schülerin des László-Lovassy-Gymnasiums Wesprim. Von 2010 - 2013

besuchte sie die Schauspielschule   
Gór-Nagy Mária und absolvierte auch an
der Apor-Vilmos-Hochschule in Waitzen
das Fach deutsche Nationalitätenkinder-

gartenpädagogin. Ihre  Diplomarbeit
schrieb sie über ihr  Heimatdorf Sitsch,
auch um die  Traditionen und Bräuche

ihrer  unmittelbaren Heimat zu dokumen-
tieren. Zur Zeit ist die bekennende

 Ungarndeutsche BA-Studentin an der
Loránd-Eötvös-Universität in Budapest
und studiert Deutsch als Nationalitäten-
fach, zugleich ist sie Mitglied des  Attila-

József-Theaters in Budapest und des
Veres 1 Theaters in Veresegyháza. 

Über ihre Laufbahn und Herzensangelegenheiten – die Beschäftigung
mit der deutschen Sprache, mit Kindern und der Schauspielkunst –

sprach NZ mit ihr.

(Fortsetzung auf Seite 4)
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An der ELTE studieren Sie zur Zeit
Deutsch als Nationalitätenfach…

Ich finde die Schauspielerei ist sehr
schön, aber auch ein bisschen unsicher,
und ich wollte mit der deutschen Spra-
che auch unbedingt noch etwas anfan-
gen. Ich möchte die Kultur und die Spra-
che meiner Oma bewahren. Ich habe
früher auch Forschungen gemacht, ganz
viele Aufnahmen habe ich aufgezeich-
net mit älteren Menschen aus meinem
Heimatort, und diese möchte ich unbe-
dingt verarbeiten. Hierfür ist das BA-
Studium der Deutschen Nationalitäten-
fachrichtung hervorragend geeignet.

Sie sind auch in der Mundart aufge-
wachsen, welches Verhältnis haben Sie
zur Sprache?

Meine Mutter ist Ungarin und kann
Deutsch nicht so gut, sie versteht zwar
viel, spricht jedoch ungarisch. Ich bin
in einer Familie mit drei Generationen
aufgewachsen, und Oma und Opa vä-
terlicherseits haben immer in der
Mundart gesprochen. Sie haben ge-
dacht, dass wir es nicht verstehen, ge-
heime Sachen untereinander bespra-
chen sie immer in der Mundart. Ich
verstehe ganz viel in Sitscher Dialekt.
Ich kann Geschichten, Verse, Reime,
Lieder in der Mundart vortragen, war
auch bei Rezitationswettbewerben da-

bei. Mit der Oma haben wir abends
auch immer in der Mundart gebetet.
Diese Texte möchte ich später auch
meinen Kindern weitergeben.

Inwieweit kümmert sich die heutige
Jugend um die Mundart, um das Un-
garndeutschtum?

Ich glaube, diese Generation kümmert
sich weniger um die Sprache und Kul-
tur. Leider gibt es nur sehr wenig Ju-
gendliche, die die Traditionen bewah-
ren möchten. Sie finden es langweilig
und unnütz, und so können sie diese
Identität nicht erleben und weitergeben.
Nur einige, ein enger Kreis beschäftigt
sich mit solchen Themen. Die Welt ver-
ändert sich zu schnell, wir hören Musik
auf Englisch und folgen den amerika-
nischen Stars. Wir tragen Jeanshosen
und sprechen ungarisch, was ich sehr
schade finde, denn diese ungarndeut-
schen Dörfer und diese Sprache, die
wir mit auf den Weg bekommen haben,
wird somit später leider verschwinden.
Dies fände ich einfach zu traurig.

Die ganze Welt ist eine Bühne, in die-
sem Sinne hielten Sie unlängst einen
Workshop für Kinder beim OÁTV-La-
ger in Velence (NZjunior 48/2016).
Was ist Ihnen wichtig, jungen Zuschau-
ern zu vermitteln?

Wir spielen im Leben auch immer eine
Rolle, anders ist es, wenn ich zu meiner

Mutter spreche oder zu einem Polizis -
ten oder zum Direktor: wir verhalten
uns immer anders. Das Interview ist
auch eine andere Rolle, was den Inter-
viewten und die Person des Intervie-
wers betrifft. Ich spiele im Theater ganz
viele Rollen, manchmal Haupt-,
manchmal Nebenrollen. Die meisten
Aufführungen sind für Kinder: Volks-
märchen, Kinderstücke. Ich möchte ihr
Interesse für das Theater, die Rollen
und das Leben wecken. Mit Kindern
beschäftige ich mich sehr gerne, habe
auch deswegen die Kindergärtnerin-
nenausbildung gewählt. Aber ich suche
noch meinen Weg, ich möchte mich
unbedingt mit der deutschen Sprache,
unserer Kultur und dem Schauspiel be-
schäftigen.

A. K.

Identität erleben und weitergeben
Im Gespräch mit Schauspielerin Szandra Holczinger 

Danksagung für Unterstützung
Die Willander Jugend- und Nachwuchskapelle
konnte im Jahr 2016 durch Bewerbungen erneut
ihren Instrumentenbestand wesentlich verbes-
sern.

Das Bundesministerium des Innern der Bun-
desrepublik Deutschland förderte über die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen mit
70 % der Kosten den Kauf von einem A&A Te-
norhorn und einer Yamaha Trompete. Der Verein
der Branauer Deutschen Selbstverwaltungen un-
terstützte wiederum 50 % der Reparaturkosten
von 26 Instrumenten. Für den Eigenanteil kam
die Willander Deutsche Selbstverwaltung auf.

Die Musiker mit Kapellmeister Balázs Ah-
mann bedanken sich herzlichst für die Unter-
stützungen.

Gábor Müller
Vorsitzender des Kulturvereins 

Willander Ungarndeutsche

Szandra Holczinger mit Mariann Molnár 
Foto: Bajtai László

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Unter den beliebtesten Vornamen des Jahres 2016
gibt es neben ein paar alten Bekannten höchst-
wahrscheinlich auch einige Neueinsteiger. Wie
die Gesellschaft für deutsche Sprache mitteilte,
ergaben Stichproben bei deutschen Standesäm-
tern, dass Sophie und Marie sowie Maximilian
und Alexander dieses Jahr wie schon in den Vor-
jahren zu den populärsten Kindernamen gehörten.
Zu den neuen Lieblingen gehören unter anderen
Mila und Elias. Die beliebtesten deutschen Vor-
namen des Jahres 2016 werden im Frühjahr 2017
festgestellt, nachdem die Eintragungen der Stan-
desämter ausgewertet wurden.

Moderator Jörg Pilawa
(Foto) findet Hausarbeit
härter als seinen eigenen
Job. In einem Interview
sagte er, dass er schon nach
wenigen Stunden im Haus-
halt seine Knochen spüre.
Sein Job als Moderator im
Fernsehen sei dagegen fast
wie ein Aufenthalt im Sa-
natorium. Er bewundere
deshalb jede Hausfrau. Der
51-jährige Pilawa und seine

Frau Irina teilen sich die anfallenden Arbeiten
im Haushalt. Wenn sie arbeite, mache er den
Hausmann. 

Erdogan Atalay
(Foto) hat sich
mit seiner Le-
bensgefährtin
Katja Ohneck
verlobt. Im Juli
2012 kam ihr
gemeinsamer
Sohn Maris zur
Welt und nun wollen sich der langjährige Star
der deutschen Actionserie „Alarm für Cobra 11“
und seine Partnerin das Jawort geben. Das hat
der Schauspieler auf Facebook bekannt gegeben
und postete dazu einen kurzen Clip, in dem sein
Söhnchen als Kameramann den schönen Mo-
ment festhielt. Atalay hat zudem eine Tochter
aus einer vorangegangenen Ehe.

Katrin Fehringer ist frisch verliebt. Die Ex-Frau
von Schauspieler Hardy Krüger jr. hat nun in
einem Interview verraten, dass sie einen neuen
Freund hat. Die 39-Jährige wurde von ihrer
Freundin verkuppelt und sei nun seit rund einem
halben Jahr mit einem Spanier liiert. Ihre Kinder
und auch ihr Ex-Mann hätten ihren Freund schon
kennen gelernt. Katrin Fehringer und Hardy Krü-
ger jr. hatten 2008 geheiratet. Im Mai 2015 haben
sie sich nach sechs Jahren Ehe scheiden lassen.
Die beiden haben zusammen eine Adoptivtochter
und eine leibliche Tochter.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Drillingsgeschichten

Neues Jahr
Ach es ist im neuen Jahr genau dasselbe
wie im alten: keiner will zur Schule,
keiner will Gedichte büffeln (ich schon

gar nicht) und auch in den Zimmern tobt das Chaos schlechthin. Man
könnte die Kinder ganz leicht in Schach halten, und zwar mit dem Ver-
sprechen auf einen Hund, den sie schon seit Jahren unbedingt wollen. 

Aber was, wenn sie dann tatsächlich alles vollbringen: gute Noten,
Folgsamkeit und Ordnung zu Hause? Dann müsste ich mein Versprechen
tatsächlich einlösen und einen stinkenden Flohzirkus ins Haus lassen.
Damit wären die guten Noten sowieso ade, denn sie würden nur noch
mit dem Hund spielen. Gedichte büffeln kann der Hund mit ihnen
schon gar nicht, und natürlich wäre Ordnung ganz und gar zu vergessen,
wenn ein haariger Vierbeiner mit von der Partie ist. Schöne Pattsitua-
tion!

Christina Arnold

Peinliche Situation
Heute ließ mich mal meine Welt mit meinen Gedanken allein.

Wir standen uns gegenüber, die Gedanken und ich. Und hatten uns
ohne den Trubel aus meiner Welt plötzlich nichts zu sagen.

Nach peinlichen Minuten der Stille und einigen Smalltalk-Sätzen fingen
wir an, doch über DIE Welt und den Sinn des Lebens zu philosophieren.

Am Ende stellte sich heraus, dass meine Gedanken hin und wieder
doch ganz unterhaltsam, ab und an sogar witzig sein können.

Ich denke beim nächsten Mal, wenn wir uns erneut alleine gegenüber-
stehen, wird es um einiges lockerer sein.

März 2016

Lenti
Vergilbte, verblasste Bilder in meiner Hand, in meinem Kopf:

Kindheit auf staubigen Straßen, in heißen Sommern und „Lenti“, die
trotz Hitze in Kopftuch und schwarzer Tracht auf ihrem „Hockedli“ sit-
zend, immer eifrig beim Helfen, Erbsen in eine Schüssel in ihrem Schoß
putzt. Ihre weißen Haare sah man nur bei außergewöhnlich schwülem
Wetter.

So habe ich sie in Erinnerung, meine Urgroßmutter.
„Lenti“ haben wir sie genannt, weil sie unten, auf der anderen Seite

des Dorfes, gewohnt hat. In einem Haus mit Brunnen inklusive Neben-
gebäude und Hühnern im Garten. Vor dem Haus wurden wir an solchen
Sommertagen stets von einem Blumenmeer, in allen möglichen Größen
und Farben empfangen.

In ihren schwächlichen Tagen jedoch ist sie zu meiner Oma, in meine
Nachbarschaft gezogen. Ihren Spitznamen behielt sie trotz des Umzuges
bei.

Sie las immer Bücher, in einer damals für mich unlesbaren Schriftart
geschrieben und sprach kaum ungarisch mit uns. Mit allen ihrer Kinder,
Enkel, Urenkel und Ururenkel sprach sie schwäbisch, geantwortet wurde
meist auf Ungarisch.

Lenti, die beinahe 100 Jahre alt geworden war, zwei Weltkriege mit-
und überlebt hatte, verkörperte für mich immer „das Ungarndeutschtum“
und ich antwortete ihr höchstens auf Hochdeutsch. 

20. 04. 2016

Csilla Susi Szabó



Blickpunkt 2016 – 
Bilder eines Fotowettbewerbs
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Seit 2008 wird der „Blickpunkt – Wettbewerb der Bilder“
jedes Jahr ausgeschrieben. Daran kann jeder, der über
selbst gemachte Fotos verfügt, oder aus zwei selbst ge-
machten Bildern und einer Aufschrift eine Postkarte erstellt
bzw. ein Archivfoto aufbessert, teilnehmen. Seit zwei Jah-
ren gibt es auch eine Instagram-Selfie-Kategorie. Das
Thema der Bilder muss aber in jedem Fall mit den Un-
garndeutschen zusammenhängen. Zunächst stimmt das in-
teressierte Publikum über die Bilder ab, dann werden sie
einer Jury vorgelegt. Der Wettbewerb endet mit einer feier -
lichen Preisverleihung und Ausstellung in der Budapester
Kunsthalle. Seit 2009 bereist die Blickpunkt-Wanderaus-
stellung jedes Jahr das Land und wird in verschiedenen
ungarndeutschen Gemeinden präsentiert.

Der vorliegende Band* enthält nun eine Auswahl von
100 eingesandten Fotos der ersten fünf Jahre.

Was ist besonders an diesen Fotos der uns so bekannten
Gesichter? Den Amateurfotografen, dem Band und natür-
lich Monika Ambach, die ihn zusammengestellt hat, gelingt
es, eine Atmosphäre der Vertrautheit zu schaffen, die den
Modellen die Möglichkeit gibt, ihr Innerstes ohne Scheu
vor dem Publikum zu entfalten. So zeigen die Bilder oft
eine ungewöhnliche Intimität – einen Blick in die Seele
der Menschen, die sich ihm anvertrauen. Damit kann diese
Zusammenstellung auch der Falle entgehen, lediglich ein
Inventar zu sein, das etwas Vergangenes, nicht mehr An-
wesendes, Lebendiges der Nachwelt bewahren möchte.
Nein, es ist viel mehr! Nicht nur Momentaufnahmen aus
der Vergangenheit und Gegenwart einer Minderheit in
Europa, sondern auch ein „Gemeinsames Fest der zahl-
reichen, kleinen, wahren Freuden“ – so Eva Mayer, Mit-
glied der Jury in ihrem Vorwort. Und Otto Heinek, Vorsit-
zender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen,
zitiert mit Recht Ansel Adams, den berühmten amerikani-
schen Fotografen, der meinte: „Ein Foto wird meistens
nur angeschaut – selten schaut man in es hinein.“ Seiner
Ermunterung, in die Bilder hineinzuschauen, muss auf je-
den Fall zugestimmt werden. Folgt man diesem Rat, so
wird man erkennen, dass es sich hierbei um keine Exoten,
keine Reliquien, sondern um den Alltag, um Menschen
und um das Leben handelt. Da der Wettbewerb längst voll-
jährig ist, ist auch der Wunsch gerechtfertigt, diese Fotos
einer breiteren, internationalen Öffentlichkeit (zum Bei-
spiel in Deutschland) zu zeigen.

Dezsô Szabó

*Monika Ambach (Hg.): Blickpunkt – Fotografieren wir uns! Ungarn-
deutsches Kultur- und Informationszentrum, 2016, 213 S.

Fotoalben sind nicht nur wegen ihrer Fotografien,
der persönlichen Blickwinkel der Knipser und dem,
was sie nicht zeigen, untersuchungswert, sondern
auch wegen ihrer Beschriftungen und dem dort zum
Ausdruck kommenden Ton von großem Interesse.
Denn Motivwahl und Kommentierung belegen die
Identifizierung der Amateurfotografen mit ihren
Themen.

Aus dem Notizbuch eines Humanisten

Die Quelle der Identität
Den vorigen Teil meiner Kolumne
(NZ 52-53/2016) beendete ich mit
der Signalisierung meines Vorha-
bens, die charakteristischen
Merkmale des öffentlichkeits-
wirksamen Dialogs zu beschrei-
ben. Wirken kann man in einer
von den Massenmedien allzu sehr
beherrschten Öffentlichkeit eher
mit Botschaften, welche Span-
nungen schüren und Konfronta-

tionen hochpeitschen. Diese Art von Kommunikation
ist aber nicht wegweisend: sie lässt ihre Opfer aus einer
Konfliktsituation in die andere taumeln, ihre Zielper-
sonen werden eher manipuliert als ernst genommen –
und wenn die „Story“ ausgeschlachtet ist, einfach fallen
gelassen. Was ich unter „öffentlichkeitswirksam“ ver-
stehe, ist nur in dem Kontext des kontinuierlichen, im-
mer breitere Kreise einschließenden, infolgedessen im-
mer mehr Potenzial der Gesellschaft zur Förderung des
Gemeinwohls bewirkenden Dialogs verständlich.

Die Öffentlichkeit kann nur ein solcher Dialog positiv
beeinflussen, in dem es nicht darum geht, dass man den
Verlierer der Debatte abstempeln, verurteilen und bloß-
stellen will. Dies bedeutet aber keineswegs, dass es den
an der Diskussion Teilnehmenden vollkommen egal ist,
wo die Wahrheit steckt. Nur: die Wahrheit wird in einem
konstruktiv geformten Meinungsaustausch nicht als
Recht, sondern als Wert verstanden. Es geht also darum,
wer Werte des menschlichen Zusammenlebens besitzt,
und wer diese leugnet, oder sogar zerstört. Als Wert
wird jedoch wiederum in einer öffentlichkeitswirksamen
Diskussion nicht die von der Mehrheit dargestellte Aus-
sage verstanden, sondern jeder Impuls, welcher die Ko-
operation zwischen den verschiedenen Akteuren der
Gesellschaft fördert.

Einem öffentlichkeitswirksamen Meinungsaustausch
ist also die Gleichgültigkeit ebenso fremd wie die into-
leranten Strukturen. Dieses sensible Gleichgewicht kann
nur durch die ehrliche Anteilnahme gesichert werden:
die Atmosphäre des gegenseitigen Interesses an den
noch unbekannten, jedoch gewiss vorhandenen Werten
des anderen ist diesbezüglich unumgänglich.

In einer wirklich konstruktiven Debatte geht es nie
um Sieger und Verlierer, sondern immer um das emp-
findliche Gleichgewicht von Wettbewerb und Mitgefühl.
Wir müssen also die treffenden, fortschrittlichen und
effektiven Ansichten (selbst)bewusst vertreten, jedoch
nur in dem Maße, dass diese als ein Ansporn zur Wei-
terentwicklung der andersartigen Ansichten dienen. In
diesem Sinne bedeutet also Mitgefühl keinen Samari-
terdienst, sondern die Erkenntnis: der gedemütigte Geg-
ner schreit nach Rache und wird zum Feind, der ehren-
haft besiegte Konkurrent wird zur besseren Leistung
angespornt eventuell sogar zum Partner.

Robert Hecker
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Tradition ins Leben rufen
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Als letztes Programm des Deutschen
Schulvereins im Komitat Eisenburg im
Jahr 2016 wurde am 14. Dezember in
der Béri-Balog-Ádám-Grundschule Güns
ein Volkskundewettbewerb für die Kinder
aus den vierten und fünften Klassen der
Nationalitätengrundschulen veranstaltet. 

Die Teilnehmer mussten ihre Kennt-
nisse im Thema Weihnachtsfestkreis
präsentieren. Die Gastgeber haben zu-
sammen mit der Leitung des Deutsch-
teams der Schule sehr gute Aufgaben
zusammengestellt und Beschäftigungen

für die Kinder organisiert. Alle Teilneh-
mer kehrten mit Geschenken, die Sieger
beider Kategorien mit wertvollen Prei-
sen nach Hause zurück. 

Die Mitgliedschaft des Schulvereins
will damit eine Tradition ins Leben ru-
fen: jedes Jahr einen Volkskundewett-
bewerb für die Zehn- bis Elfjährigen in

einer anderen Grundschule im Komitat
zu organisieren. Dieser gemütliche
Nachmittag konnte mit der finanziellen
Unterstützung von BUSCH verwirklicht
werden, wofür wir sehr dankbar sind.

Renáta Laki Soós 
Vorsitzende des Schulvereins

im Komitat Eisenburg

Der erste Schnee, weich und dicht,
Die ersten wirbelnden Flocken.
Die Kinder drängen ihr Gesicht
Ans Fenster und frohlocken.

Da wird nun das letzte bisschen Grün
Leise, leise begraben.
Aber die jungen Wangen glühn,
Sie wollen den Winter haben.

Schlittenfahrt und Schellenklang
Und Schneebälle um die Ohren!
Kinderglück, wo bist du? Lang,
Lang verschneit und erfroren.

Fallen die Flocken weich und dicht,
Stehen wir wohl erschrocken,
Aber die Kleinen begreifens nicht,
Glänzen vor Glück und frohlocken.

Gustav Falke
Es schneit
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Lest zuerst gemeinsam das Gedicht
und besprecht unbekannte Wörter!
In jeder zweiten Zeile fehlt das Ende
des letzten Wortes. Ergänzt die Wör-
ter!

Ei, du liebe, liebe Zeit,
ei, wie hat’s geschneit, ge..!
Rings herum, wie ich mich dreh’ ,
nichts als Schnee und lauter Sch....
Wald und Wiesen, Hof und Hecken,
alles steckt in weißen D....
Und im Garten jeder Baum,
jedes Bäumchen voller Fl...!
Auf dem Sims, dem Blumenbrett
liegt er wie ein Federb....

Auf den Dächern um und um
nichts als Baumwoll´ rings her....

Und der Schlot vom Nachbarhaus,
wie possierlich sieht er a...:
Hat ein weißes Müllerkäppchen,
hat ein weißes Müllerjöpp...!
Meint man nicht, wenn er so raucht,
dass er just sein Pfeifchen schm...

Und im Hof der Pumpenstock
hat gar einen Zottelr...

und die ellenlange Nase
geht schier vor bis an die Str....
Und gar draußen vor dem Haus!
Wär´ nur erst die Schule a...!

Aber dann, wenn’s noch so stürmt,
wird ein Schneemann aufget...,
dick und rund und rund und dick,
steht er da im Augenb....
Auf dem Kopf als Hut ‘nen Tiegel
und im Arm den langen Pr...
und die Füße tief im Schnee
und wir rings herum, juh...!

Ei, ihr lieben, lieben Leut’,
was ist heut’ das eine Fr...’

Friedrich Güll

Der erste Schnee

Eine Frage, die sich ganz sicher in den
ersten Januartagen viele Menschen stel-
len. Erwarten wird euch sicher mehr
als jeden Wochentag in die Schule gehen,
Spielen in Schnee und Eis oder in Gottes
freier Natur. Das sind selbstverständliche
Sachen, die einfach zum Leben gehören.
Doch ganz davon abgesehen, hat jeder
von euch Pläne und Vorstellungen, was
er 2017 alles erleben, sehen und unter-
nehmen möchte.

An erster Stelle steht bei den meis ten
wohl die Schule und die damit verbun-
denen Aufgaben. Wichtig ist dies haupt-
sächlich für Schulabgänger, deren Vor-
stellungen sich in Bezug Weiterlernen
auf eine ganz konkrete höhere Schul-
einrichtung beziehen. Da heißt es bei
dem einen oder anderen, sich etwas
mehr anzustrengen, um bessere Zensuren
zu bekommen. Andere möchten bei
Wettbewerben unbedingt auf einem der
vorderen Plätze landen, um in die nächste
Runde zu kommen. Auch sportlicher
Ehrgeiz könnte dem einen oder anderen
nicht schaden, wenn er auf diesem
Gebiet weiter kommen möchte.

Natürlich besteht euer Leben nicht
nur aus Schule und lernen. Wichtig sind
auch Freizeit und Ferien, für die letzteren
werden schon in den ersten Monaten
des Jahres große Pläne geschmiedet. 

Sei wie es sei, das, was ihr euch am
Jahresanfang vorgenommen oder welche
Erwartungen ihr habt, hängt in  erster
Linie von euch selbst ab, wenn es ver-
wirklicht werden soll.

Viel Erfolg für all das, was ihr für
das Jahr 2017 geplant habt, wünscht
euch NZjunior!

Was erwartet mich
im neuen Jahr?

Grüner Frühling kehret wieder, 
bringt uns Blüten ohne Zahl, 
Und sein fröhliches Gefieder
jauchzt in Wald und Wiesental, 
Jubelt ob dem Saatenfeld: 
O, wie herrlich ist die Welt! 

Goldner Sommer, da in Bogen 
hoch die Sonne glänzend geht, 
Und mit windbewegten Wogen 
sanftes Flüstern heimlich weht, 
Durch das reiche Ährenfeld: 
O, wie herrlich ist die Welt! 

Brauner Herbst, wo Früchte drängen 
sich im Garten und im Wald, 
Wo von sanften Reben hängen 
froh das Lied der Winzer schallt
Über das geleerte Feld: 
O, wie herrlich ist die Welt! 

Weißer Winter – schneeverhangen 
liegt die Welt in stillem Traum; 
In demantnem Glanze prangen 
Wald und Wiese, Busch und Baum, 
Und im Silberschein das Feld: 
O, wie herrlich ist die Welt! 

Ob der Frühling grünt und blühet, 
Sommer steht in goldnem Kleid, 
Ob der Herbst in Farben glühet, 
ob’s im Winter friert und schneit
Glücklich, wem es stets gefällt: 
O, wie herrlich ist die Welt! 

Heinrich Seidel: Jahreszeiten 
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Synonyme (14)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:
prüfen: (die Leistungsfähigkeit, den
Zustand untersuchen) erproben, testen,
untersuchen, sich einer Prüfung unter-
ziehen/unterwerfen
umgangssprachlich: unter die Lupe
nehmen, auf Herz und Nieren prüfen,
kontrollieren
Prügelknabe (der): Sündenbock, Kar-
nickel, den Schwarzen Peter zuschie-
ben
pünktlich: auf die Sekunde/Minute ge-
nau, mit dem/auf dem Glockenschlag,
ohne Verspätung, fristgemäß
quälen: qualvoll, peinigend,
Qualen/Schmerzen/Pein bereiten,
schinden, wehtun
Rache (die): Vergeltung, Revanche,
Blutrache
raffiniert: gerieben, gerissen, gewieft,
ausgefuchst, mit allen Wassern gewa-
schen, schlitzohrig, schlau, raffiniert,
smart, clever, durchtrieben
ranken, sich: sich winden, sich schlin-
gen, klettern
rasch: schnell, flink, geschwind, blitz-
schnell, in Windes Eile, 
umgangssprachlich: fix, flott, ruck
zuck, eilig
rascheln: knistern, säuseln, wispern,
lispeln
Rasen (der): Rasendecke, Grasdecke,
Grasfläche, Wiese, Gras
raten: empfehlen, nahelegen, einen Rat
geben/erteilen, beraten, vorschlagen
rauben: wegnehmen, abnehmen, neh-
men, entreißen, plündern, stehlen,
klauen
rechtschaffen: redlich, ordentlich, un-
bescholten, ehrenhaft, bieder, von ech-
tem/altem Schrot/Korn, wacker, brav,
unbestechlich
Regenguss (der): Guss, Platzregen,
Sturzregen, Schauer, Wolkenbruch 
reich: vermögend, begütert, wohlha-
bend, bemittelt, finanzkräftig, stein-
reich, betucht
reich sein: umgangssprachlich: bei
Gelde sein, Geld wie Heu haben, im
Gelde schwimmen
reinigen: säubern, putzen, abputzen,
abwischen, abwaschen, abseifen, ab-
stauben, saubermachen
reparieren: instand setzen, den Schaden
beheben, wieder in Ordnung bringen,
ausbessern

e.o. plauen: Vater und Sohn
????????????????

Die Lösung findet ihr auf NZjunior
Seite 8!
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In unserer Wortschlange haben 
sich 24 Wörter versteckt. 

Findet ihr sie? Es können
auch zusammenge-

setzte Wörter sein.

Wortschlange

1 2 3

4 5 6

Wortschatz üben
Die untenstehenden Wortteile haben nur je einen Anfangsbuchstaben und
einen Endbuchstaben. Findet Wörter, die mit diesen angegebenen Buchstaben
beginnen und enden, egal wie viele Buchstaben ihr einsetzt! Es können auch
zusammengesetzte Wörter sein. 

1. Seht euch die Bilder an und sagt zu jedem Bild einen oder zwei Sätze!
2. Schreibt euch Stichpunkte zu jedem Bild auf!
3. Erzählt die Geschichte im Zusammenhang!
4. Wie ihr seht, hat die Bildergeschichte keine Überschrift. Wer findet die  beste?

1. Ch ...m
2. N ...s
3. S ....n
4. K ... e
5. S ... l
6. A ... z
7. T ... e

8. H ... n
9. K  ... e

10. S ... r
11. F ...n
12. Ch ....d
13. G ... e
14. K .... e

15. W ...d
16. P ... n
17. E ... l
18. J  ...s
19. E ... l
20. Sch ... e
21. N ... r



Es war einmal ein böser und über-
mütiger Fürst, der nur darauf

sann, alle Länder der Erde zu erobern
und durch seinen Namen Furcht ein-
zuflößen. Er fuhr umher mit Feuer und
Schwert; seine Soldaten zertraten das
Korn auf den Feldern, sie zündeten
des Bauern Haus an, so dass die
Flamme die Blätter von den Bäumen
leckte und die Frucht ge-
braten von den versengten
Bäumen herabhing. 

Manche arme Mutter
verbarg sich mit ih-

rem nackten Säugling hin-
ter den rauchenden Mauern
und die Soldaten suchten
sie und wenn sie dieselbe und das
Kind fanden, so begann ihre teufli-
sche Freude; böse Geister konnten
nicht ärger verfahren. Der Fürst aber
meinte, es gehe wie es solle. Tag für
Tag wuchs seine Macht, sein Name
wurde von allen gefürchtet, und das
Glück folgte ihm bei allen seinen Ta-
ten. 

Von den eroberten Städten führte
er große Schätze heim; in seiner

Königsstadt wurde ein Reichtum an-
gehäuft, der an keinem andern Orte
seines Gleichen fand. Nun ließ er
prächtige Schlösser, Kirchen und Hal-
len bauen, und jeder, der diese Herr-
lichkeit erblickte, sagte: 

„Welch großer Fürst!“ Sie gedach-
ten aber nicht der Not, die er über an-
dere Länder gebracht hatte, sie hörten
nicht die Seufzer und den Jammer, der
sich von den eingeäscherten Städten
erhob.

Der Fürst betrachtete sein Gold, sah
seine prächtigen Gebäude und dachte
dann, gleich der Menge: 

„Welch großer Fürst, aber ich
muss mehr haben, viel mehr!

Keine Macht darf mir gleich, viel we-
niger größer genannt werden, als die
meine!“ 

Er begann Krieg mit allen seinen
Nachbarn und besiegte sie alle. Die
überwundenen Könige ließ er mit gol-
denen Ketten an seinen Wagen fes-
seln, wenn er durch die Straßen fuhr,
und saß er zu Tische, so mussten sie
ihm und seinen Hofleuten zu Füßen
liegen und die Brocken aufsammeln,
die man ihnen zuwarf.

Nun ließ der Fürst die Bildsäule auf
den Plätzen und in den königlichen
Schlössern errichten. Ja, er wollte, sie

solle in den Kirchen vor dem Altar
des Herrn stehen; aber die Prediger
sagten: 

„Fürst, Du bist groß, aber Gott ist grö-
ßer, wir wagen es nicht!“

„Wohl““, sagte der böse Fürst, „dann
überwinde ich auch Gott!“ 

Und in seines Herzens Übermut und
Torheit ließ er ein köstliches Schiff

bauen, womit man die Luft
durchschiffen konnte; es war
so bunt wie der Schweif des
Pfaues, und schien mit tau-
send Augen besetzt zu sein,
aber jedes Auge war ein
Büchsenlauf. Der Fürst saß
mitten im Schiffe, er

brauchte nur auf eine Feder zu drücken,
dann flogen tausend Kugeln hinaus und
die Büchsen waren gleich wieder wie
früher geladen. Hunderte von starken
Adlern wurden vor das Schiff gespannt,
und so flog er nun gegen die Sonne an.
Die Erde lag tief unten; zuerst erschien
sie mit ihren Bergen und Wäldern nur
wie ein aufgepflügter Acker, wo das
Grüne aus den umgewälzten Rasenstü -
cken hervorblickt, später glich sie einer
flachen Landkarte, und bald war sie
ganz in Nebel und Wolken verhüllt. Hö-
her und höher flogen die Adler aufwärts. 

Da entsendete Gott einen einzigen
seiner unzähligen Engel, und der
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Hans Christian Andersen

Der böse Fürst

Im alten Schiras ließ ein Schelm verbreiten,
er lehre seinen Esel, wie man spricht.
Der Schah erfuhr´s, befahl dem frechen Wicht,
den klugen Esel zum Palast zu reiten.

„Du lehrst ihn sprechen?“ – „Ja.“ –„Was forderst du
für deine Kunst?“ – „Für Jahre Zeit und Lohn.“ –
„Gewährt. Doch spricht das Tier dann nicht, mein Sohn,
gibt’s hundert Peitschen für das Jahr dazu!“

Der Schelm, der Esel bleibt in der Pracht.
Ein Freund besucht die beiden im Palast
Und fragt besorgt: „Was du versprochen hast –
Begreifst du, was das heißt?“ – Der andre lacht:

„Der Schah, der Esel, ich, was ist dabei?
Wir können täglich sterben – alle drei!“

Albrecht Haushofer

Persische Legende

(Fortsetzung auf Seite 5)



LITERATURNZJUNIOR, NR. 1/2017, SEITE 5

böse Fürst ließ Tausende von Kugeln
gegen ihn fliegen, aber die Kugeln
fielen gleich Hagel von den glänzen-
den Flügeln des Engels zurück; ein
Blutstropfen, nur ein einziger, tröpfelte
von der weißen Flügelfeder, und dieser
Tropfen fiel auf das Schiff, in welchem
der König saß, er brannte  sich im
Schiffe ein, er lastete gleich tausend
Zentnern Blei und riss das Schiff in
stürzender Fahrt gegen die Erde nieder. 

Der Adler starke Schwingen zerbra-
chen, der Wind umsauste des

Fürs ten Haupt, und die Wolken
ringsum – sie waren von den abge-
brannten Städten gebildet – bildeten
sich zu drohenden Gestalten, wie zu
meilengroßen Krebsen, die ihre starken
Klauen nach ihm ausstreckten, zu rol-
lenden Felsstücken und feuerspeienden
Drachen; halb tot lag der König im
Schiffe, welches zuletzt in des Waldes
dicken Baumzweigen hängen blieb.

„Ich will Gott besiegen!“ sagte er,
„ich habe es geschworen, mein Wille
soll geschehen!“ 

Und er ließ sieben Jahre lang künst-
liche Schiffe zum Durchsegeln der Luft
bauen, er ließ Blitzstrahlen vom härtes -
ten Stahl schmieden, denn er wollte des
Himmels Befestigung sprengen. Von al-
len seinen Landen sammelte er große
Kriegsheere, die einen Raum von meh-
reren Meilen bedeckten, als sie Mann
bei Mann aufgestellt waren. Sie bestie-
gen die künstlichen Schiffe, der König
selbst näherte sich dem seinen; da ent-
sendete Gott einen Mückenschwarm,
einen einzigen, kleinen  Mücken-
schwarm. Der umschwirrte den König
und stach dessen Antlitz und Hände; er
zog im Zorn sein Schwert, schlug aber
nur in die leere Luft, die Mücken konnte
er nicht treffen. 

Da gebot er, dass köstliche Teppiche
gebracht werden sollten, mit die-

sen musste man ihn umwickeln, da
konnte keine Mücke mit ihrem Stachel
durchdringen, und man tat, wie er be-
fohlen hatte. Aber eine einzige Mücke
setzte sich auf die innere Seite des Tep-
pichs, sie kroch in des Königs Ohr und
stach ihn dort; es brannte wie Feuer,
das Gift schlug in sein Gehirn, wie toll
schleuderte er die Teppiche ab, zerriss
seine Kleider und tanzte nackt vor den
rohen, wilden Soldaten umher, die nun
des tollen Fürsten verspotteten, der
Gott bestürmen wollte und von einer
einziger kleinen Mücke überwunden
worden war.

Heinrich Hoffmann von Fallersleben

Der Eislauf

Der See ist zugefroren
Und hält schon seinen Mann.
Die Bahn ist wie ein Spiegel
Und glänzt uns freundlich an.

Das Wetter ist so heiter,
Die Sonne scheint so hell.
Wer will mit mir ins Freie?
Wer ist mein Mitgesell?

Da ist nicht viel zu fragen:
Wer mit will, macht sich auf.
Wir geh’n hinaus ins Freie,
Hinaus zum Schlittschuhlauf.

Was kümmert uns die Kälte?
Was kümmert uns der Schnee?
Wir wollen Schlittschuh laufen
Wohl auf dem blanken See.

Da sind wir ausgezogen
Zur Eisbahn also bald,
Und haben uns am Ufer
Die Schlittschuh angeschnallt.

Das war ein lustig Leben
Im hellen Sonnenglanz!
Wir drehten uns und schwebten,
Als wär’s ein Reigentanz.

Der Winter ist kommen,
verstummt ist der Hain;
nun soll uns im Zimmer
ein Liedchen erfreun.
Da glitzert und flimmert
und leuchtet so weiß,
es spiegelt die Sonne
im blitzblanken Eis.

Wir gleiten darüber
auf blinkendem Stahl
und rodeln und jauchzen
vom Hügel ins Tal.
Und senkt sich der Abend,
geht`s jubelnd nach Haus
ins trauliche Stübchen
zum Bratapfelschmaus.
Aus dem bayrischen Lesebuch

Der Winter ist kommen
  
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Mein ganz individueller Kalender 2017

Ihr braucht:
1 Zeichenblock DIN A4 mit 12 Blättern
zum Abreißen für die 12 Monate
2 farbige Kartonstücke  ebenfalls DIN
A4 als Vorder- und Rückseite
Schere, Klebstoff
Bunt- oder Farbstifte bzw. Wasserfar-
ben
Band zum Aufhängen
viele bunte Bilder, mit denen ihr die ein-
zelnen Monate dekoriert

Überlegt euch vorher, was für Bilder in
euren Kalender kommen sollen. Das
können zum Beispiel typische Bilder
für den entsprechenden Monat sein, Fa-
milienfotos, eure beliebtesten Sportler,
Schauspieler oder Sänger, Tiere oder
Pflanzen usw. sein. Gewiss habt ihr
noch so manche originelle Ideen. Es
kann ein großes Bild sein oder mehrere
kleine. Ein Bild braucht ihr noch für die
Umschlagseite, die besonders dekorativ
aussehen soll.

Und so wird’s gemacht:
1. Nachdem ihr euch für die Bilder ent-
schieden habt, sucht sie in Zeitungen,
Illustrierten und schneidet sie aus oder
druckt sie aus dem Internet aus.
2. Ordnet eure Bilder nach den Monaten
und legt sie beiseite.
3. Schneidet nach der Vorlage rechts die
Monate aus, vergrößert sie jedoch vor-
her. Ihr könnt aber auch die einzelnen
Monate auf Grund der Vorlage auf
kleine farbige Kärtchen selbst anferti-
gen. 
4. Wer möchte kann die Zeichenblätter
mit Wasserfarben färben oder mit Bunt-
papier bekleben.
5. Schreibt auf das Blatt nun den Namen
des betreffenden Monats und klebt den
Kalenderteil auf.
6. Verteilt die Bilder für den Monat auf
dem Papier und klebt sie auf.
7. Zeichnet unter die Bilder und den
Kalenderteil einige Linien, wo ihr
wichtige Ereignisse oder Geburts- und

Namenstage eurer
Familien und
Freunde eintragen
könnt.
8. Wenn ihr fertig
seid, umrahmt ihr die Feiertage mit
einem roten Filzstift. Wer will, kann
die Ferien mit blau markieren.
9. Zum Schluss bemalt ihr den oberen
Rand des Zeichenblock ganz nach Be-
lieben.

10. Nun könnt ihr das Band hinten fest
auskleben und euren Kalender an die
Wand hängen.  

Am letzten Tag jeden Monats reißt ihr
das entsprechende Blatt ab.

Wenn ein neues Jahr beginnt, wandern die Kalender des
Vorjahres in den Müll. Da ist es ganz selbstverständlich,
dass der alte Kalender dann durch einen neuen, aktuellen
ersetzt wird. Möglichkeiten dazu gibt es einige: Man geht
in ein Papiergeschäft und sucht sich ein Exemplar aus,
das ganz seinen Vorstellungen entspricht. Leider sind die
Kalender zum Teil ziemlich teuer. Man kann sich aber
auch entschließen, sich selbst einen Kalender zu basteln,
was gleich mehrere Vorteile hat. Erstens ist dieser Kalen-
der billiger, man hat Spaß am Basteln und Erfinden und
nicht zuletzt gibt es nur ein einziges Exemplar davon.
Zum letzteren hier nun einige Tipps!

JANUAR

JANUAR FEBRUAR MÄRZ

NOVEMBER

APRIL MAI JUNI

JULI AUGUST SEPTEMBER

DEZEMBEROKTOBER

Wo 52 1 2 3 4 5

Mo 2 9 16 23 30

Di 3 10 17 24 31

Mi 4 11 18 25

Do 5 12 19 26

Fr 6 13 20 27

Sa 7 14 21 28

So 1 8 15 22 29

Wo 52 1 2 3 4 5

Mo 2 9 16 23 30

Di 3 10 17 24 31

Mi 4 11 18 25

Do 5 12 19 26

Fr 6 13 20 27

Sa 7 14 21 28

So 1 8 15 22 29

Wo 5 6 7 8 9

Mo 6 13 20 27

Di 7 14 21 28

Mi 1 8 15 22

Do 2 9 16 23

Fr 3 10 17 24

Sa 4 11 18 25

So 5 12 19 26

Wo 44 45 46 47 48

Mo 6 13 20 27

Di 7 14 21 28

Mi 1 8 15 22 29

Do 2 9 16 23 30

Fr 3 10 17 24

Sa 4 11 18 25

So 5 12 19 26

Wo 9 10 11 12 13

Mo 6 13 20 27

Di 7 14 21 28

Mi 1 8 15 22 29

Do 2 9 16 23 30

Fr 3 10 17 24 31

Sa 4 11 18 25

So 5 12 19 26

Wo 13 14 15 16 17

Mo 3 10 17 24

Di 4 11 18 25

Mi 5 12 19 26

Do 6 13 20 27

Fr 7 14 21 28

Sa 1 8 15 22 29

So 2 9 16 23 30

Wo 26 27 28 29 30 31

Mo 3 10 17 24 31

Di 4 11 18 25

Mi 5 12 19 26

Do 6 13 20 27

Fr 7 14 21 28

Sa 1 8 15 22 29

So 2 9 16 23 30

Wo 35 36 37 38 39

Mo 4 11 18 25

Di 5 12 19 26

Mi 6 13 20 27

Do 7 14 21 28

Fr 1 8 15 22 29

Sa 2 9 16 23 30

So 3 10 17 24

Wo 48 49 50 51 52

Mo 4 11 18 25

Di 5 12 19 26

Mi 6 13 20 27

Do 7 14 21 28

Fr 1 8 15 22 29

Sa 2 9 16 23 30

So 3 10 17 24 31

Wo 39 40 41 42 43 44

Mo 2 9 16 23 30

Di 3 10 17 24 31

Mi 4 11 18 25

Do 5 12 19 26

Fr 6 13 20 27

Sa 7 14 21 28

So 1 8 15 22 29

Wo 31 32 33 34 35

Mo 7 14 21 28

Di 1 8 15 22 29

Mi 2 9 16 23 30

Do 3 10 17 24 31

Fr 4 11 18 25

Sa 5 12 19 26

So 6 13 20 27

Wo 18 19 20 21 22

Mo 1 8 15 22 29

Di 2 9 16 23 30

Mi 3 10 17 24 31

Do 4 11 18 25

Fr 5 12 19 26

Sa 6 13 20 27

So 7 14 21 28

Wo 22 23 24 25 26

Mo 5 12 19 26

Di 6 13 20 27

Mi 7 14 21 28

Do 1 8 15 22 29

Fr 2 9 16 23 30

Sa 3 10 17 24

So 4 11 18 25

Anmerkungen:



Spaß im und mit Schnee
Schlittenfahren

Das beliebteste Schneefahrzeug vieler Kinder gibt es in
der Winterzeit in unterschiedlichen Formen und Größen
zu sehen und bestimmt habt auch ihr zu Hause ein präch-
tiges Exemplar, das sofort zum Einsatz kommt, wenn es
endlich schneit. Es gibt kleine, einfach gebaute Schlitten,
die nur eine oder zwei Personen befördern können, es gibt
aber auch welche, die groß genug sind um die ganze Fa-
milie zu befördern, wie z.B. Pferdeschlitten. Wusstet ihr
schon, dass Schlitten ursprünglich als Transportfahrzeug
verwendet wurden? Mit den Vorgängern der heutigen Frei-
zeit- und Sportgeräte hat man im Alpenraum und in skan-
dinavischen Ländern Heu und gefällte Bäume in die Täler
transportiert. Schlitten als Transportmittel gibt es schon
seit mehreren Jahrtausenden in Europa, die erste schriftli-
che Erwähnung eines Schlittens machte womöglich der
griechische Schriftsteller Plutarch (46-125 n.Chr.). Das
Schlittenfahren als selbstständige Sportdisziplin gibt es
seit dem 19. Jahrhundert, es werden in den Wintermonaten
auch Meisterschaften im Rennrodeln veranstaltet.

Schlittschuhlaufen

Die ersten Schlittschuhläufer gab es bereits vor 800 Jahren
in Europa, in den Niederlanden. An Holzschuhen wurden
Eisenkufen befestigt und die Menschen konnten sich so
auf den zugefrorenen Kanälen leicht und schnell bewegen.
Zuerst hat sich nur der Adel mit dem Schlittschuhlaufen
die Zeit vertrieben, später wurde es zu einem Volkssport
in vielen Gegenden. Im 18. Jahrhundert wurden die ersten
Vereine gegründet und Wettkämpfe veranstaltet. In den
nordischen Ländern und Kanada werden oft Weitläufe und
Schnellläufe veranstaltet. Das Schlittschuhlaufen ist eine
beliebte Wintersportart für Kinder jeden Alters. Wenn ihr
bereits Inliner fahren könnt, ist es nicht allzu schwer, das
Gleiten auf dem Eis mit Schlittschuhen zu probieren und
mit etwas Geschick könnt ihr vielleicht auch einmal eine
Pirouette schaffen. In vielen ungarischen Städten gibt es
zur Weihnachtszeit Kunsteisbahnen neben den Weihnachts-
märkten, wo ihr euch ausprobieren könnt. Auf zugefrore-

nen Seen darf man
nur dann Schlitt-
schuh laufen,
wenn es die Be-
hörden als unge-
fährlich einstufen.
Für das Eislaufen
braucht ihr Kon-
zentration, lasst
euch daher nicht
a b s c h r e c k e n ,
wenn ihr ab und
zu hinfallt. Mit
der Zeit wird es
immer leichter
sich auf dem Eis
zu bewegen.
Wenn ihr dann
schon viel geübt

habt und euch sicher fühlt, könnt ihr auch Eishockey oder
Eiskunstlauf versuchen.

Skifahren

Das Skifahren hat eine lange Tradition in Europa. Das Ur-
sprungsland dieser Sportart ist umstritten, sie stammt ent-
weder aus Norwegen oder aus Slowenien. Sicher ist, dass
die Norweger die Sportart in Europa und Nordamerika
verbreitet und auch unterschiedliche Techniken für die
Fortbewegung auf Skiern ausgearbeitet haben. Nach Slo-
wenien haben die Sportart slawische Einwanderer aus
Russland mitgebracht. Wie schnell man das Skifahren ler-
nen kann, ist bei jedem unterschiedlich. Es ist am leichte-
sten, wenn ihr erst eine Skischule besucht, allein ist es
nicht leicht das Skilaufen zu lernen. Skischulen gibt es in
jedem Skiort und dort zeigen euch erfahrene Skilehrer,
wie ihr die Grundlagen erlernen könnt. Während des Ski-
fahrens müssen eure Sinne und Muskeln zusammenarbei-
ten und ihr müsst euer Körpergewicht von einem Bein auf
den anderen verlagern können. Zum Skifahren braucht ihr
eine entsprechende Ausrüstung: einen Skianzug in dem
ihr euch leicht und
bequem bewegen
könnt, eine Ski-
brille, damit ihr
eine klare Sicht
habt und eure Au-
gen geschützt sind,
Stöcke und natür-
lich noch entspre-
chende Skier. Die
b e k a n n t e s t e n
Skiorte in Europa
gibt es im Alpen-
raum: in Südtirol,
in der Schweiz
und in Österreich.
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Der verstreute Professor begegnet ei-
nem Herrn:

„Ja, Hubmaier, haben Sie sich aber
verändert! Eine Glatze haben Sie be-
kommen und außerdem sind Sie
mindestens doppelt so dick wie frü-
her!“

„Verzeihen Sie, aber ich heiße gar
nicht Hubmaier!“

„Was? Hubmaier heißen Sie auch
nicht mehr?“

„Herr Polizist, bei uns ist eingebro-
chen worden. Wir saßen in der Kü-
che, als die Diebe kamen.“

„Und Sie haben gar nichts ge-
hört?“

„Nein, wir aßen gerade den Rin-
derbraten.“

Frau Nörgel ist ein richtiger Haus-
drachen.

„Hannes“, fragt sie ihren Sohn,
„sitzt du schon wieder auf dem neuen
Sofa?“

„Natürlich nicht“, antwortet Han-
nes, „ich sitze auf dem Fußboden.“

„Dann schlag gefälligst den Tep-
pich zurück!“

Wetterregeln im Januar
6. Januar: Dreikönigstag sonnig und 

still, 
der Winter vor Ostern nicht weichen 

will. 

Ist bis Dreikönigstag kein Winter, 
so kommt auch kein strenger mehr

dahinter. 

Im Januar viel Regen und wenig 
Schnee, 

tut Saaten, Wiesen und Bäumen weh.

Auf kalten trocknen Januar 
folgt oft viel Schnee im Februar.

Braut der Januar Nebel gar, 
wird das Frühjahr nass fürwahr.

Wirft der Maulwurf seine Hügel 
neu, 

währt der Winter bis zum Mai.

Wieviel Regentropfen im Januar, 
soviel Schneeflocken im Mai.

Je frostiger der Januar,
desto freundlicher das Jahr.

Der Januar muss krachen, 
soll der Frühling lachen.

Wächst das Gras im Januar, 
so wächst es schlecht im ganzen Jahr.

Ist der Januar kalt und weiß, 
kommt der Frühling ohne Eis.

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
NZjunior im Internet bis Ende 2014: 

www.neue-zeitung.huAbbildung 1: Das letzte Bild in der ersten Reihe, es ist verdreht. Abbildung
2:Zweites Bild in der zweiten Reihe
Lösung der Wortschlange (Seite 3): Hand, Ball, Handball, All, Lager, Lage, er,
Rente, Ente, Teil, Teile, Eile, Ei, er, Satz, Ersatz, Zettel, Laden, ade, den,
Enkelin, Enkel, in

Lach mit!
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Teil 5/8
VUK-PUZZLE

Bilderrätsel
Seht euch die Schneeflocken an! Von den Schneeflocken auf den beiden Zeichnungen
sind fünf bzw. sieben gleich. Welche Schneeflocke passt nicht dazu und warum?

Lösung:
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Joschi Ament mit dem Preis „Für das Ungarndeutschtum
im Komitat Bekesch“ ausgezeichnet

Den Preis „Für das Ungarn-
deutschtum im Komitat Be-
kesch“ erhielt Joschi Ament, Vor-
sitzender des Kulturkreises Elek.
Der Preis wurde durch Richárd
Tircsi, Hauptabteilungsleiter im
Ministerium für Humanressour-
cen, und Mihály Zalai, Vorsit-
zender des Komitatstags Be-
kesch, am 16. Dezember
überreicht (Foto).

Die Familie Ament lebte von
1763 bis 1946 in Elek. Joschi
Ament ist ein Urenkel heimat-
vertriebener Deutscher. Die Ur-
großeltern – damals 69 und 63 Jahre
alt – wurden zusammen mit dem da-
mals fünfjährigen Vater im April 1946
nach Deutschland vertrieben. Zu dieser
Zeit war der Großvater, der in den letz-
ten Kriegstagen als deutscher Soldat
noch an die Front nach Österreich kam,
bereits in amerikanischer Kriegsgefan-
genschaft in Westdeutschland und die
Großmutter seit mehr als einem Jahr
in Kriwoi Rog zur Zwangsarbeit ver-
schleppt. Der Großvater kam nach
1944 nicht mehr nach Elek zurück, die
Großmutter flüchtete nach der Rück-
kehr aus Russland Ende 1947 von Elek
in den Westen, um dort ihre Familie
zu finden.

Joschi Ament wurde am 12. Juli
1971 in Heidelberg geboren. Er ist Ab-
teilungsleiter im Fachbereich Problem-
kreditmanagement in einer der größten
Genossenschaftsbanken in Baden-

Württemberg, ist seit 2006 verheiratet
und hat zwei Söhne im Alter von acht
und drei Jahren.

„Mit der Sehnsucht meiner Familie
nach ihrer alten Heimat bin ich groß
geworden“, sagt Ament, der sich mit
15 Jahren für die ganzen Zusammen-
hänge der Familie interessierte und
1986 seinen ersten Stammbaum er-
stellte. Familienforschung, Verschlep-
pung und Vertreibung standen immer
im Mittelpunkt seiner Forschungsar-
beit, deren Ergebnisse er in zahlreichen
kleinen und großen Publikationen ver-
öffentlichte. 

1987 reiste er mit den Eltern erstmals
nach Elek, nahm 1990 am 1. Welt-
freundschaftstreffen der Eleker teil und
hat bei unzähligen Aufenthalten viele
Freunde gefunden. 2004 hat er in Elek
sogar seine Frau kennen gelernt. Seit
2001 ist er Mitglied des Eleker Hei-

matkomitees, wo er von 2005
bis 2007 Vorsitzender war. 2005
gründete er mit sechs weiteren
Elekern der Nachkriegsgenera-
tion in Laudenbach den Kultur-
kreis Elek, heute die führende
Organisation der Eleker in
Deutschland mit 140 Mitglie-
dern. Seit der Gründung ist er
Erster Vorsitzender. Für Ament
ist es wichtig, das kulturelle
Erbe, die Geschichte und die
Traditionen der Eleker in
Deutschland zu fördern und zu
erhalten sowie die Kontakte zu

Elek in Ungarn zu pflegen.
2004 ist er als Vertreter der Eleker

der Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn, Landesverband Baden-
Württemberg, beigetreten, seit 2007 ist
er stellvertretender Landesvorsitzender.
Er ist Mitglied des Patenschaftsrates
der Stadt Gerlingen und der LDU in
Baden-Württemberg und Delegierter
in der Bundeslandsmannschaft der
Deutschen aus Ungarn. Seit 2016 ist
er stellvertretender Sprecher der Hei-
matstuben in St. Ilgen.

Für seine Aktivitäten erhielt er 2008
die Verdienstmedaille „Elekért“, 2010
die Ehrenurkunde des Eleker Heimat-
komitees / Leimen-St. Ilgen, 2016 das
Ehrenzeichen der LDU Baden-Würt-
temberg in Silber, im November 2016
für seine Dokumentation „Es geht alles
vorüber, es geht alles vorbei“ in Bad
Mergentheim einen Anerkennungspreis
im Wettbewerb um den Landespreis
für Heimatforschung Baden-Württem-
berg 2016.

Als Vorsitzender des Kulturkreises
Elek ist Ament Hauptansprechpartner
für die Kontakte nach Elek und steht
in regelmäßigem Austausch mit den
Bürgermeistern in Elek bzw. Lauden-
bach, Leimen und Gerolzhofen. Er in-
itiierte die offizielle Städtepartnerschaft
zwischen Elek und Gerolzhofen (2008)
und die Benennung des Laudenbach-
Platzes in Elek (2014).

Aktuell startete Joschi Ament die In-
itiative „Zum Gedenken an unsere Ah-
nen und Wohltäter“, um die letzten,
teilweise über 100 Jahre alten Grab-
kreuze auf dem Eleker Friedhof vor
dem Verfall zu retten. Über den Kul-
turkreis Elek sollen 2017/18 die Kon-
takte zwischen Elek und Laudenbach
auf kommunaler Ebene weiter intensi-
viert werden.

150 Mitglieder der 345 Angehörige zählenden Szabady-Familie trafen sich in Schwaigern
zum Szabady-Familientreffen, um der Vertreibung aus Wudersch zu gedenken und die Fa-
milienbande zu stärken. Alle sind Nachfahren von Johann Szabady, geboren 1841, der mit
seiner ersten und zweiten Frau Theresia und Susanne in Wudersch lebte. Beim Familien-
treffen trat auch die Herceg-Tanzgruppe aus Wudigess auf, deren Leiterin Eszter Kóthy-
Faludi gleichfalls ein Nachfahre der Szabady-Familie ist.



Ziel des Projekts: Verbesserung und Ergänzung der Aus-
stattung von ungarndeutschen Kulturgruppen (Kapellen,
Tanzgruppen, Chöre) mit Instrumenten und Trachten.

Inhalt des Projekts: Ungarndeutsche Kapellen sollen beim
Kauf von Instrumenten bzw. Kapellen, Chöre und Tanz-
gruppen bei der Anschaffung von Trachten aus BMI-Mit-
teln unterstützt werden.

Antragsberechtigt sind: Ungarndeutsche Tanzgruppen,
Chöre, Kapellen, die in Vereinsform organisiert sind,
bzw. solche ungarndeutschen Vereine und Stiftungen, de-
nen Kulturgruppen angeschlossen sind.

Bei der Antragsstellung muss Folgendes beachtet werden:
Der Verein oder die Stiftung sollte seit mindestens 5

Jahren bestehen.
Beantragt werden können für Instrumentenanschaffung

max. 1.500 Euro, für Trachten max. 700 Euro.
Der Eigenanteil muss mindestens 25 % der Gesamt-

kosten betragen.
Unterstützt wird die Anschaffung von Instrumenten,

die für die traditionelle ungarndeutsche Musik not-
wendig sind (keine elektrischen Instrumente, kein
Schlagzeug etc.).

Bei Tanzgruppen werden nur originale oder original-
getreue ungarndeutsche Trachten unterstützt.

Bei Tanzgruppen werden nur Erwachsenengruppen be-
rücksichtigt. 

Bei Trachten bitte genaue Beschreibung und Fotos,
Zeichnung etc. beilegen.

Der eingereichte Finanzierungsplan muss in Einnah-
men und Ausgaben unterteilt werden. Die verschiede-
nen Posten müssen ersichtlich werden.

 Für die beantragten Posten müssen drei Kostenvoran-
schläge eingeholt werden (falls weniger Kostenvor-
anschläge eingereicht werden können, muss dies aus-

führlich und eingehend begründet werden). Die ein-
geholten Angebote sind stichwortartig ins Deutsche
zu übersetzen – ggf. auch handschriftlich – und in
einer tabellarischen Übersicht vorzulegen. Es ist immer
das kostengünstigste Angebot auszuwählen.

Der Finanzierungsplan ist mit einem Wechselkurs von
1 Euro = 310 Ft zu erstellen.

Sonstige Voraussetzungen, Hinweise:
Unvollständige oder verspätet eingereichte Anträge

werden nicht berücksichtigt.
Die einzureichenden Unterlagen sollen einfach nur zu-

sammengeheftet werden. (Bitte keine Mappen,
Schnellhefter usw. verwenden!)

 Legen Sie bitte dem Antrag nur die angeforderten Un-
terlagen bei! (Bitte kein Protokoll der Gründungssit-
zung, keine Zeitungsartikel usw. beilegen!)

Handgeschriebene Anträge können nicht berücksichtigt
werden.

Machen Sie bitte bei den Programmen und in den Pres-
seberichten das BMI als Zuwendungsgeber erkenn-
bar!

Nach Programmende erfolgt die Abrechnung über die
Gesamtkosten des Projekts (nicht nur über die BMI-
Förderung).

Das Antragsformular und das Muster für den Angebots-
vergleich finden Sie auf 
www.ldu.hu/Förderungen/BMI/ Ausschreibungen. 
Bei weiteren Fragen können Sie sich an die Geschäftsstel -
le der LdU, an Frau Angelika Pfiszterer (06-1-212-9151/147,
pfisztererangelika@ldu.hu) wenden.

Der vollständige Antrag ist in einem Exemplar und in
deutscher Sprache bis zum
3. Februar 2017
(Eingang der Bewerbung!)
bei dem zuständigen Regionalbüro einzureichen!
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Die Neue-Zeitung-Stiftung sucht für die Redaktion Neue
Zeitung (Budapest VI., Lendvay u. 22) eine Nachwuchs-
kraft.

Voraussetzungen
- Hochschulabschluss (Geisteswissenschaften, Kommu-
nikation, Kultur, Bildung, Wirtschaft)
- ausgezeichnete Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
- Zugehörigkeit zur deutschen Nationalität

Bewerbungsfrist: 16 Jänner 2017 (Eingang der Bewerbung)

Vergütung: nach Vereinbarung, gemäß den Regelungen
des Arbeitsgesetzbuchs

Einzureichende Unterlagen
- deutschsprachiger Lebenslauf mit Foto
- Führungszeugnis (nicht älter als drei Monate)
- Kopie der Dokumente der Schulabschlüsse und Sprach-
prüfungen
- eine deutschsprachige Artikelprobe zu einem ungarn-
deutschen Thema (maximum 3000 Zeichen)

Die Bewerbung ist ausschließlich per E-Mail einzureichen
an: neuezeitung@t-online.hu

Weitere Informationen bei:
Chefredakteur Johann Schuth, 
Tel.: 00 36 30 956 0277

Antrag auf Unterstützung von Kulturgruppen aus Mitteln des BMI (2017)
Informationen zur Antragsstellung

Nachwuchskraft für die Redaktion Neue Zeitung gesucht
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Vorsilvesterfeier der GJU 2016 Hartian

Zum ersten Mal in der Region

Die Organisation war eine echte Her-
ausforderung, obwohl wir bisher auch
vieles bei der GJU unternommen ha-
ben. Vorsilvester jedoch war was ganz
anderes! Wegen der Raumgegeben-
heiten wussten wir, dass unser Vor-
silvester nicht das größte sein wird.
Aber das war auch nicht gewollt. Wir
haben uns vorgenommen, ein einzig-
artiges Vorsilvester zu veranstalten,
eines, das in den Kleinigkeiten groß
ist.

Schon der Schauplatz unterschied
sich von denen voriger Jahre. Das
Vorsilvester fand diesmal nicht in ei-
ner Turnhalle statt, sondern in dem
wunderschönen großen Saal des Dorf -
zentrums Hartian, was eine besonders
festliche Ausstrahlung hatte. Wir ha-
ben großen Wert auf die Dekoration
gelegt, wir wollten die Stimmung der
alten schwäbischen Hochzeiten wie-
dergeben. Der Saal prangte in Blau-
Weiß, die Tische waren mit Äpfeln
und Rosmarein geschmückt. Auf klei-
nen Laternen war das Symbol unseres
Vereins, die Schwalbe, zu sehen. Eine
weitere Neuigkeit war die „Sel fie-
Wand“ in Silvesterstimmung, was un-
ter den Jugendlichen sehr beliebt war.

In der Eröffnung haben wir die Ge-
schichte und die Ziele unseres GJU-
Freundeskreises erzählt, dann kam das
Programm der beiden Tanzgruppen:
der Wetschescher Rosmarein-Tanz-

gruppe und der Regionalen Lochberg-
Tanzgruppe aus Schambek. Die Aus-
wahl der beiden Ensembles war auch
kein Zufall.

Mit den Schambekern pflegen wir
seit unserer Gründung eine sehr gute
Freundschaft. Wir schätzen ihre bei-
spielhafte Tätigkeit für das Weiterbe-
stehen unserer Volksgruppe und un-
seres kulturellen Erbes sehr – was für
uns immer ein Beispiel war und ist.
Wir möchten diese gute Kooperation
im Weiteren fortsetzen und stärken.

Die Wetschescher kennen wir seit
unserem GJU-Osterball in Hartian,
was ihr erstes GJU-Programm war.
Seitdem sind wir sehr gut befreundet
– auch wegen der Nähe –, und wir ha-
ben vor, sie künftig in das Leben der
GJU einzubeziehen. Die beiden Tanz-
gruppen beeindruckten mit Tänzen
aus dem Komitat Pesth das Publikum.

Auch das Abendessen war Bestand-
teil der Hochzeitsstimmung (Rosma-
reinhuhn mit Wetschescher Kraut) und
zum Nachtisch wurde echtes Hartianer

Hochzeitsgebäck gereicht, zubereitet
von unseren Backcamp-Mädchen.

Für die gute Laune sorgten die Sváb
Parti und die Presso Band Kapelle aus
Hartian. Das Zusammenspiel der jun-
gen und älteren Kapellen war einma-
lig. Sie haben sich bewusst mit vielen
neuen Stücken auf die Feier vorberei-
tet. Die schönsten Momente waren
vielleicht um Mitternacht, als wir ge-
meinsam die Hymnen gesungen und
uns zugeprostet haben. Danach brach
eine unglaublich große Party aus.

Wir möchten uns bei unseren Un-
terstützern bedanken, die das Zustan-

dekommen der Veranstaltung ermög-
licht haben: Deutsche Selbstverwaltung
des Komitats Pesth, Selbstverwaltung
der Stadt Hartian sowie Fondsverwalter
des Ministeriums für Humanressour-
cen. Die gemeinsame Busfahrt aus
dem Komitat Pesth wurde von der
Deutschen Selbstverwaltung des Ko-
mitats Pesth finanziert. Die gemein-
same Busfahrt aus der Branau wurde
durch Unterstützung der folgenden
Selbstverwaltungen und Organisationen
ermöglicht: Deutsche Selbstverwaltung
Fünkirchen, GJU Wemend, Deutsche
Selbstverwaltung Werschend, Deutsche
Selbstverwaltung Harschad, Deutsche
Selbstverwaltung Schomberg.

Wir wünschen allen GJUlern ein
gutes Neues Jahr. Nächstes Jahr feiern
wir in Mohatsch zusammen!

Martin Surman-Majeczki –
Károly Radóczy

Für uns, den Freundeskreis Schwäbischer Jugendlicher, war es eine
besondere Auszeichnung, dass eine der größten ungarndeutschen Ju-
gendveranstaltungen 2016 bei uns in Hartian stattfand. Das war einer-
seits eine riesige Anerkennung unserer bisherigen Tätigkeit, weil wir

nur seit drei Jahren in der GJU mitmachen, also zu den jüngeren GJU-
Freundeskreisen gehören. Andererseits, weil bisher noch keine Vorsil-

vesterfeier in unserer Region organisiert wurde.

GJU – Gemeinschaft Junger

 Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz

+36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu 

Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy

+36 20 298 7918

Foto: I. F.



Es kommt in einem Arbeits-
verhältnis oft vor, dass sich
ein Arbeitnehmer nicht an die
Regeln hält und z. B. zu spät
kommt, sich nicht an die An-
weisungen des Chefs hält
oder gar Alkohol trinkt. Das
Arbeitsgesetzbuch kennt
viele disziplinarische Mög-
lichkeiten, mit welchen der
Arbeitgeber solche Fälle bestrafen
kann.

Die härteste Sanktion ist natürlich
die Kündigung, in vielen Fällen ist eine
Kündigung aber nicht notwendig. Man
kann einen Arbeitnehmer auch so maß-
regeln, dass das Arbeitsverhältnis nicht
beendet wird. Die Regeln bezüglich
der möglichen Sanktionen müssen – in
Einklang mit dem Gesetz – vorher fest-
gelegt werden, und zwar schriftlich im
Arbeitsvertrag oder im Kollektivver-
trag.

Das wichtigste Prinzip bei den Sank-
tionen ist, dass diese verhältnismäßig
und graduell sein müssen, diese Krite-
rien müssen von Fall zu Fall geprüft
werden. Eine Verspätung von 10 Mi-
nuten kann z. B. nicht zu einer Lohn-
minderung von 10 Prozent führen –
dies wäre unverhältnismäßig.

Die konkreten Möglichkei-
ten reichen von der Lohnkür-
zung (maximal ein Monats-
lohn pro Fall) oder dem
Wegfall einer Lohnerhöhung
über den Entzug von Begüns -
tigungen (Mehrurlaub) bis
hin zur Versetzung in einen
niedrigeren Arbeitskreis.
Wichtig ist aber, dass eine

Kündigung und eine Sanktion gleich-
zeitig für dasselbe Vergehen nicht ak-
zeptabel sind, der Arbeitgeber muss
sich also entscheiden, ob er kündigt
oder nur eine Sanktion ausspricht.

Verfahrenstechnische Regeln sind
auch einzuhalten. So muss der Arbeit-
geber in der Regel die Sanktion binnen
15 Tagen ab dem Vergehen ausspre-
chen, und zwar schriftlich: Der Arbeit-
nehmer muss ein schriftliches und mit
Begründung versehenes Dokument be-
kommen, welche auch – wie bei einer
Kündigung – die Informationen über
den Rechtsweg beinhaltet. Die Arbeit-
geber wenden sich am besten an einen
Anwalt, damit sie keine Probleme bei
einem Prozess bekommen.

Dr. Péter Heinek
Heinek Anwaltskanzlei

www.heinek.hu

Aus der Praxis des Juristen

Disziplinarische Möglichkeiten 
des Arbeitgebers
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. 

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Neujahrsabonnements: www.hungaropress.hu 
Presseprodukte, TV-Programm, Geschichte, Autos, 

Nachrichten, Kinderausgaben
Tel: 0613484060 E-Mail: elofizetes@hungaropress.hu



Ingo Glass in Elisabethstadt: Daheim
„Facettenreich, raumöffnend und stets aufs Neue interessant“

Der 75. Geburtstag des Bildhauers Ingo Glass wurde
ausgiebig mit mehreren Ausstellungen in Ungarn,
Deutschland, Frankreich und Rumänien gefeiert.

 Aktuell ist im Budapester VII. Bezirk, wo Ingo Glass 
seit einigen Jahren zu Hause ist, die Ausstellung

 „Daheim. Bewegungen von Grundformen und
 Grundfarben im Raum“ im ERöMÛVHÁZ zu sehen,

deren Vernissage am 12. Dezember stattfand, wozu der
 Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler

(VUdAK) und die Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung Elisabethstadt einluden.

Ingo Glass‘ Skulpturen dominieren die drei Grundformen
Kreis, Dreieck, Quadrat sowie die drei Grundfarben Rot,
Gelb und Blau, jedoch mit einer veränderten Bedeutungs-
struktur, als diese Grundfarben im Bauhaus verwendet
wurden. Wie Ernô P. Szabó formuliert: „Seit 1919 bauhaus,
seit 1989 ingoglass, ist auf der Tafel zu lesen, und neben
dem Text sehen wir die drei Grundformen, aus denen auch
die Werke aufgebaut sind. Neben der bauhaus-Aufschrift
sehen wir ein gelbes Dreieck, ein blaues Quadrat sowie
einen roten Kreis. All dies steht mit jener Formen-Far-
ben-Theorie in Zusammenhang, mit deren Herausarbeitung
der Künstler mit großen Meistern des Bauhauses wie Was-
sily Kandinsky oder Johannes Itten konfrontierte. Wie dies
Glass später in Erinnerung rief, entdeckte er diese gewissen
Grundformen und Farben in Form von an die Wand ge-
lehnten bemalten Platten im Theatersaal, als 1993 Profes-
sor Rudolf Ortner, Student von Moholy-Nagy, Itten und
Kandinsky, ihn aus München nach Dessau mitnahm. Im
ersten Moment wurde ihm bewusst, dass er mit dieser
Theorie keineswegs einverstanden sei, dass er zu den ein-
zelnen Grundformen andere Farben paaren würde (…) als
dies die Meister des Bauhauses taten.“

Über die Bedeutung des internationalen Skulpturenpfa-
des des Künstlers sprach Maria Altmann, Leiterin des Kul-
turreferats der Deutschen Botschaft in Budapest, und un-
terstrich, dass sie Ingo Glass‘ Werk sehr schätze. Sie wies
darauf hin, dass Deutschland, Rumänien und Ungarn eine
bedeutende Rolle im Leben des Künstlers spielen: „Wenn
man Ingos Lebensweg betrachtet, wird erkennbar, dass
sich die drei großen Stationen dieses Weges, Rumänien,

Deutschland, Ungarn, auch in seiner Kunst widerspiegeln.“
Das Spiel mit dem Raum bezeichnete Maria Altmann als
spannenden Anreiz in Ingo Glass‘ Kunst: „Anders als die
konstruktiv konkreten Künstler arbeitet Ingo nicht nur
zwei dimensional, sondern dreidimensional im und vor al-
lem mit dem Raum. Durch diese Eigenschaften ist Deine
Kunst, Ingo, facettenreich, raumöffnend und stets aufs
Neue interessant.“ 

Kunsthistoriker Ernô P. Szabó, Autor des Interviewban-
des mit Ingo Glass, führte in das Werk des Künstlers ein.
Er wies auf die Unterschiede der Ausdrucksweisen der
Bauhaus-Künstler sowie des Farben- und Formenkonzepts
des Jubilars hin und bedauerte, dass im Budapester VII.
Bezirk – aber man kann an dieser Stelle, wie dies der
Kunsthistoriker auch tat, das gesamte Territorium der un-
garischen Hauptstadt nennen –, wo Ingo Glass wohnt, es
noch keine öffentliche Skulptur von ihm gebe. Beim an-
schließenden Empfang der gut besuchten Vernissage gab
es noch Raum für weiterführende Gespräche. Im 3. Stock,
in der frisch renovierten Galerie des ERöMÛVHÁZ, be-
leben Ingo Glass‘ Skulpturen und (Wand)Objekte den
Raum. 

angie

Die Ausstellung „Daheim. Bewegungen von Grundformen
und Grundfarben im Raum“ ist bis zum 13. Januar 2017
geöffnet.
Adresse: ERöMÛVHÁZ, Budapest VII., Wesselényi u. 17
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Eröffnung der Ausstellung mit Werken von Ingo Glass
Foto: Csaba Szegedi
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17. Schwäbischer Binkelball 
in Orosháza

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung der Stadt
Orosháza lädt zum 17. Schwäbischen Binkelball ein,
der am 21. Jänner um 19.00 Uhr in der Sporthalle des
Táncsics-Gymnasiums veranstaltet wird.
Platzmusik: Die Kammerbläser von Orosháza
Kulturprogramm: Der Schorokscharer Deutscher Na-
tionalitäten-Tanzverein
Musik: Karawanka
Eintritt: 2000.- Ft
Karten- und Tischreservierung nur im Vorverkauf: 
Dr. Abonyi (0670/332 1315), 
Dr. Formann (0670/332 1316)
Sachspenden für die Tombola werden dankend entge-
gengenommen.

Spiegelungen-Literaturpreis für Lyrik
Das Institut für deutsche Kultur und Geschichte an der LMU
München (IKGS) schreibt für das Jahr 2017 den ersten Spiege-
lungen-Literaturpreis für Lyrik aus. Neben einem mit 1500 Euro
dotierten Hauptpreis wird ein Publikumspreis in Höhe von 750
Euro ausgelobt.

Pro Einsendung können maximal fünf bislang unveröffentlichte
(gilt für Print und Online) deutschsprachige Gedichte eingereicht
werden. Eine Kurzvita ist beizufügen.

Der Wunsch einer Teilnahme am Publikumspreis muss aus-
drücklich benannt werden. Die eingereichten Texte werden zu-
gunsten einer Publikumsabstimmung online und/oder gedruckt
veröffentlicht.

Die Ausschreibenden möchten keine thematischen Vorgaben
machen, wünschen sich aber lyrische Spiegelungen und Quer-
verbindungen – ob bio-, topo- oder orthografisch motiviert – zum
Donau-Karpaten-Raum oder allgemeiner: dem Ineinanderwirken
verschiedener kultureller Traditionen.

Schließlich: Das Gedicht als Ort des Kultur- und Traditionsbe-
wusstseins, der Gedankenfreiheit, der kühnen Assoziation und
des Experiments soll hochgehalten werden!
Einsendeschluss: 15. Februar 2017
Einsendungen per Mail (PDF) oder auf dem Postweg an:
spiegelungen-literaturpreis@ikgs.de oder
Institut für deutsche Kultur und Geschichte Südosteuropas (IKGS)
an der LMU München
Kennwort: Spiegelungen-Literaturpreis
Halskestraße 15, D-81379 München
www.ikgs.de, www.facebook.com/ikgsev

Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im Jänner

Donnerstag, 12., 17.00 Uhr: Deutschklub. Deutscher
Liederabend
Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in den
Pfälzer Stuben und singen aus der Liedersammlung
„Heimatklänge“ von Prof. Karl Vargha. Es gibt Wein
und Brötchen.

Mittwoch, 18., 16.00 Uhr: Verstrickt & zugenäht
Beim Start ins neue Jahr freuen wir uns auf neue Mit-
glieder. Wenn Sie Spaß an der Handarbeit haben, dann
kommen Sie vorbei! Weitere Infos zum Programm gibt
es bei Sandra György unter gyoergy@ifa.de.

Donnerstag, 19., 18.00 Uhr: Adam Müller-Guttenbrunn
– Der Große Schwabenzug in ungarischer Übersetzung

Freitag, 27., 19.00 Uhr: Schwabenball der Branau
Der Verband der Branauer deutschen Selbstverwaltungen
und der Kulturverein Nikolaus Lenau laden zum Schwa-
benball des Komitates Branau in den Festsaal der Fa-
kultät für Erwachsenenbildung und Personalentwicklung
der Universität Fünfkirchen ein (7633 Pécs, Szántó Ko-
vács János u. 1/b.).
19.00 Uhr: Eröffnung
19.00 – 20.00 Uhr: Kulturprogramm mit Mitwirkenden
aus der Branau; Abendessen
20.00 Uhr: Ball mit der Schütz-Kapelle aus Boschok
Eintritt:
1500,- HUF/Person (ohne Abendessen)
4000,- HUF/Person (mit Abendessen)
Karten sind ausschließlich im Lenau-Haus erhältlich.
Weitere Infos unter: 
info@lenau.hu oder +36 72 332-515

Die Öffnungszeiten des Lenau-Hauses bleiben im Jahr
2017 unverändert.
Montag – Donnerstag 8.30 - 16.30 Uhr
Freitag 8.30 - 14.30 Uhr

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, 
Tel./Fax: +3672/332-515
E-Mail: info@lenau.hu
Facebook: facebook.com/LenauHaus

Blickpunkt-Wanderausstellung 
in Bawaz zu sehen

In gemütlicher Atmosphäre
verabschiedeten die Mitglie-
der der Bawazer Ungarndeut-
schen Tanzgruppe das alte
Jahr. Die Gruppe hat ein recht
erfolgreiches Jahr hinter sich,
dessen Höhepunkt ohne Frage
die 35-jährige Jubiläumsfeier
im Herbst bedeutete.

Am 30. Dezember trafen
sich die Tänzerinnen und
Tänzer, um bei Glühwein und
Kuchen ein wenig Zeit zu-
sammen zu verbringen und
auch die Werke des Wettbe-
werbs Blickpunkt 2016 zu besichtigen. Denn die Wanderausstel-
lung des Ungarndeutschen Kultur- und Informationszentrums und
Bibliothek ist zurzeit im Vereinshaus der Tanzgruppe zu sehen.
Zu besichtigen sind hervorragende Fotografien mit ungarndeut-
schem Bezug aus dem ganzen Land. Ein bedeutender Grund für
die Einladung der Ausstellung war, dass diese auch Bawazer
Fotos beinhaltet. Einige Mitglieder der Tanzgruppe, Privatperso-
nen, aber auch die örtliche Deutsche Nationalitätenselbstverwal-
tung bewarben sich mit Erfolg beim Wettbewerb der Bilder und
erhielten auch Sonderpreise bzw. manche Fotos erschienen sogar
im aktuellen Blickpunkt-Wandkalender.

Bis Mitte Januar sind die Bilder der Endrunde vom Blickpunkt
2016 im Vereinshaus der Tanzgruppe zu sehen (Anmeldung unter:
06 69 362 119), anschließend reist die Wanderausstellung nach
Bohl weiter. 

Zentrum-Sonderpreisträgerinnen Emília
Becker (2.v.r.) und Adrienn Treitz (3.v.r.)
vor ihren Werken und Urkunden bzw.
Patrik Grób und Nóra Becker (von
links), sie beide ließen sich für das Foto
Brautentführung in Bawazer Tracht ab-
lichten.


